
Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Herausgeber: Pro Senectute Schweiz

Band: 58 (1980)

Heft: 4

Artikel: Mein Leben hat keinen Sinn mehr...

Autor: Klauser, Margret / Hurni, Louisette / Kramer, Amate

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-723453

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-723453
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Mein leben hot
keinen Sinn mehr...
Mir d/eyem traur/ge« SaZz envac/ien vie/e äZZere

Menyc/m« am Morgen, y/e /zöre« rire FögeZ
ra'cüz y/ngen und ye/ren rire Morgenyonne n/c/zZ

yc/rer'nen oder /ü/zZen yr'c/r n/cht geborgen zn
z'/zren vier Wänden, wenn der Fegen anaWäyyig
an den Fc/ze/ben /zerabr/nnt.
FieZe /a/zre Zang mussten yie iägZic/r aa/yfe/ren,
an die Hrbez'f ge/ren oder /iir eine Fanzz'ZZe yor-
gen, /eizZ wären yie im A Zier, wo yie ey gemäZ-
ZicZr ne/rmen Bönnien — doc/r nan /Zi/rZen yie
yic/r einyam, nz'c/zr me/rr gefcraac/rr, Zeer. Wozu
fein ic/r noc/r da? Wer Zrraac/ri micZr noc/r? 4m
Arbez/ypZaZz ge/ri ey awc/i oZme nz/c/z weder —
die Finder yind erwacZryen and Zeben i/rr eige-
ney Leben — mein F/repariner, meine Freun-
din yind geytorfeen. AZZey Fr graa in grau. —
AZZey irai deinen Finn me/rr
Menyc/ren zu /zeZ/en, die yo denken und /da-

gen, iyr yc/rwer, /ayr unmögZic/r. Wir /rönnen
i/rnen /zöc/zyZeny Anxföyye geben, yie dazu an-
regen, yic/r mir eZway zu bexc/zä/Zzgen, yic/r /ür
/emanden einzuyeizen. Danz/Z yie yic/r wieder
eine v4u/gaöe yieZZen, wieder /ür /emanden da
yind. Doc/r dür/en yie nic/rr nur die Fzngerxpz'Zze

Ziin/raZzen, yondern den ganzen Finger, die gan-
ze //and und i/tr ganzey /c/r.
Wir /rönnen /reinem den /mpuiy, eZway zu Zun,
den FnZyc/rZuyy, eZway zu ändern, aöne/rmen —
wir /rönnen /rier nur Foryc/rZäge dringen, wie
AeZzere /rei/en und wir/ren /rönnZen. Zeigen, wo
yie dringend geZrrauc/rZ werden. Day /cönnZe ein-
ze/nen eine /rZeine //r'Z/e yein.

MargreZ FZauxer

Kind und Krankenhaus

Fin Ferein Zn'ZZeZ um //tre HiZ/e
Ein Spitalaufenthalt — oder allein schon ein
Besuch in der Arztpraxis — kann für ein Kind
viel belastender sein als für einen erwachsenen
Menschen. Deshalb hat sich vor zwei Jahren
ein Verein «Kind und Krankenhaus» gebildet,
dem bereits 800 meist jüngere Eltern, Aerzte,
Schwestern, Spitalkindergärtnerinnen oder

-lehrerinnen und Heilpädagogen angehören,
deren grosses Anliegen es ist, alle Kinder auf
einen möglichen Spitalaufenthalt vorzuberei-
ten. Sie wünschen ferner uneingeschränkte Be-
suchszeit und die Mitpflegemöglichkeit für
Eltern.

Warum?
Erfahrungen beweisen, dass

0 ein Kind weniger Angst vor dem Spital hat,
wenn es von den Eltern (oder einer anderen
Bezugsperson) und dem einweisenden Arzt
gut vorbereitet wurde,

0 die Trennungsangst besonders beim Klein-
kind durch tägliche Besuche oder gar Ueber-
nachten der Bezugsperson im Spital weitgehend
vermieden werden kann,

^ die ganzheitliche Betreuung beim Kind be-
sonders wichtig ist.
So werden nicht mehr Tausende von Kindern
mit ihrer Angst vor dem fremden, furchterre-
genden Spital alleingelassen, wo sie zwar kör-
perlich genesen, aber schweren seelischen Scha-
den nehmen.

Eine Aufgabe vielleicht für Sie

Da viele Mütter weit weg vom Spital wohnen,
zu Hause zudem noch andere Kinder haben,
und es ihr Herz fast zerreisst, wenn sie merken,
wie ihr krankes Kind eine Hilfe, einen Men-
sehen für sich, bräuchte — darum geht der
Appell an Sie — Ersatzgrossmütter und Ersatz-
grossväter — sich aktiv in einem naheliegen-
den Spital um ein Kind zu kümmern, es zu be-
suchen, mit ihm zu spielen, vorzulesen oder
einfach da zu sein.
Der Verein «Kind und Krankenhaus» schickt
Ihnen gerne den Faltprospekt «Es könnte sein,
dass auch Ihr Kind einmal unerwartet ins Spi-
tal muss ...» und gibt Ihnen weitere Auskünf-
te. Der Prospekt kann Ihnen wichtige Rat-
schläge geben (erhältlich hei Frau Brigitte Hin-
termeister, Jerisberghof, 3249 Gurbrü) und
spannt eine verbindende Brücke zwischen El-
tern (Ersatz-) Grosseltern, Arzt und Spital.
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Fo/o H. P. K/auser

Lese« »Sie dazu rien Ber/c/h einer echten Gross-

mutter, die a/s Lrsatzgroxsmutter noch wettere
Linder in ihr Herz sc/îiiessi:

Verpasste Chancen

Zunehmend stehe ich unter dem Eindruck,
dass an die Senioren nur noch Vergnügungs-
angebote gerichtet werden, etwa im Sinne:
«Ihr habt so vieles nicht gehabt, das die Jun-
gen heute für selbstverständlich halten — also
müsst Ihr es unbedingt jetzt nachholen.» Wer
aber spricht von den verpassten Chancen, sich
nicht für einen Menschen eingesetzt oder blei-
bende zwischenmenschliche Kontakte nicht ge-
knüpft zu haben?
Davon möchte ich hier gerne berichten:

Ersatzgrossmutter im Spital...
Die viereinhalbjährige Florence aus dem wel-
sehen Jura wurde in ein Berner Spital eingehe-
fert. Ihre Eltern konnten sie wegen der weiten

Reise und weil sie noch andere Kinder haben,
kaum besuchen. Vor der nötigen Operation
hatte das Kind während zwei Wochen in einer
Extension zu liegen und konnte nur an die
Decke hinaufsehen — hie und da beugte sich
einmal ein fremdes Gesicht über es. Florence
lag im Kinderzimmer der Erwachsenenabtei-
lung, rechts ein italienischsprechendes Klein-
kind, dessen Eltern nicht französisch sprachen,
und links ein deutschsprechendes Mädchen.
Zwar bemühten die Schwestern sich, sie in ih-
rer Muttersprache anzusprechen, doch tönte
dies bestimmt anders als zuhause. Das Patient-
lein wurde zunehmend stiller, sprach mit nie-
mandem mehr und alle erhielten den Eindruck,
es sei nicht ganz normal.
Am Ende dieser traurigen Zeit wurde ich an-
gefragt, ob ich Florence besuchen würde. Die-
se unbekannte Aufgabe erschreckte mich und
ich hätte gerne eine Ausrede gehabt — doch
schliesslich war meine Muttersprache franzö-
sisch.
Wie rasch änderte sich dann der Ausdruck im
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Für/ecfi Poschfur

FgifsöBico-Mofrofze |ß/co-Mctfrafze
Wefei/ es grosse und kleine, dicke und dünne,

schwere und leichte, jüngere und ältere, gesunde
und fcron/ce Menschen gibt, gibt es auch ganz
verschiedene ßico-Mafrafzen. ßico hat für a//e
Bedürfnisse und für jedes Portemonnaie das
richtige Angebot.
/m Fachgeschäft /cönnen Sie unverbindlich
ausprobieren, we/che ßico-Mafrafze für Sie die
richtige ist.

kleinen Gesicht, als das Kind den vertrauten
Tonfall wahrnahm. Es begann sogar ein Lied-
lein zu summen, das mir aus meiner Kindheit
noch bekannt war und ich summte mit. Jetzt
war ich angenommen.
Nach der Operation gab es viele schlimme
Tage, doch konnte die Kleine damit rechnen,
dass ich auf alle Fälle zu ihr komme. Ich durf-
te sie sogar beim Gipswechsel begleiten und
wenn sie auch während der ganzen Prozedur
unaufhaltsam weinte, so konnte sie sich doch
an meine Hand klammern oder mir ins Ge-
sieht schauen. Später, als dann ihr Bruder Lau-
rent für die gleiche Operation ins Spital nach
Bern kommen musste, meinte Florence trö-
stend: «Das ist nicht so schlimm, schliesslich
kommt dich ja Grossmama jeden Tag besu-
chen!» Es kam dann soweit, dass sich die El-
tern bei mir über den Zustand des Kindes er-
kundigten, weil dies bei der Anderssprachigkeit
und dem grossen Spital nicht so einfach war.

Füräfüüfä
gsunc/ä Sc/i/aaf-

ß/co-Mafrafzen

Erhältlich in allen guten Bettwaren-,
Aussteuer- und Möbelkaufhäusern.
Hersteller: Birchler & Co. AG, Bico-Werke, 8718 Schänis

in einer Familie
Eine weitere Möglichkeit, bleibende Beziehun-

gen aufzubauen, erlebe ich bei einer jungen
Mutter mit zwei kleinen Kindern. Ich verbringe
jede Woche einen Nachmittag bei ihr und spie-
le mit den Kindern, damit die Mutter einmal
eine seit langem vorgesehene Arbeit erledigen,
zu einer Freundin fahren oder lädelen gehen
kann. Wenn einmal die Kinder länger schla-
fen, so können wir auch zusammen über die
Probleme der jungen Frau sprechen.

und bei einer alleinerziehenden Mutter
Kürzlich war ich an einer Sitzung des Vereins
alleinerziehender Mütter und Väter. Auf mei-
ne Frage, ob es sinnvoll sein könnte, auf eine
noch unbekannte Weise ihnen Grosseltern zu
vermitteln, kam sofort die Frage, ob eine sol-
che Organisation schon auf die Sommerferien
zu erwarten sei. Daraus schliesse ich, wie hilf-
reich gerade für Alleinerziehende ältere Men-
sehen sein könnten, denn diesen sind die Fe-
rien ihrer Kinder immer zu lang, aber auch
die Mittagszeiten oder die Zeiten nach der Schule
le, wenn die Mütter oder Väter noch arbeiten.
So gäbe es wohl viele Möglichkeiten — je nach
den Fähigkeiten und Interessen der Ersatz-
grosseltern — einen Einsatz zu finden, der wie-
der mehr Menschlichkeit in unsere Gesellschaft
tragen würde.

Lou/sefte Hurm



F

"Besuch
michbitte
jeden1hg!"

M/7 (7/e.vem P/aftaZ w/VM tier Fere/'« «iC/ncf H«d
.K>a«&en//a/«»

PFo/jz« /co'««e« 57'e sz'c/z wenden?

Kontaktadressen
Präsidentin: Brigitte Hintermeister,

3249 Gurbrü 031/95 58 67

Aargau: Käthy Hadermann,
5417 üntersiggenthal

056/2814 68
Basel: Regula Mühlemann,

4411 Arisdorf 061/83 42 54
Bern: Madeleine Lehmann,

3097 Liebefeld
Grau-
bünden: Eva Frei,

7000 Chur 081/22 32 55
Luzern: Erika Wyss,

6006 Luzern 041/31 30 45
St. Gallen: Albrecht Lommel,

9620 Liechtensteig
074/7 40 76

Tessin: Marlis del Notaro,
6671 Coglio 093/87 17 74

West-
Schweiz: Ute Wächtler,

1204 Genève 022/20 91 59
Zürich: Ursula Wegmann,

8134 Adliswil 01/71015 19

Verein Kind und Krankenhaus
Merkblatt für Besucher/-innen

Sie haben sich zur Uebernahme eines
Betreuungsauftrags zur Verfügung ge-
stellt. Wir danken Ihnen im Namen des
Vereins dafür. Dürfen wir Sie bitten, fol-
gende Weisungen zu befolgen:
# Auch für Sie gilt das Berufsgeheim-
nis! (D. h., nichts von allem, was Sie hö-
ren und erleben, darf weitererzählt wer-
den, vor allem keine Namen!)
# Das Spitalpersonal darf Ihnen keine
medizinischen Auskünfte geben. Fragen
Sie die Eltern (oder deren gesetzliche
Vertreter), falls Sie Auskunft benötigen.
# Wenn Sie sich für die Betreuung eines
Kindes entschlossen haben, muss die
Aufgabe bis zur Entlassung des Kindes
durchgeführt werden.
Ob Sie eine Betreuung annehmen wol-
len, entscheiden Sie frei auf Grund einer
genauen Beschreibung des Falles.

# Wir bitten Sie, uns Ihre Erfahrungen
mündlich oder schriftlich mitzuteilen.

Fordern Sie Prospekte an bei der Generalvertretung

Tirgon

Hindermann &Go AG
Reinhardstr. 11-15 8008 Zürich Tel. 01 / 2522523

Name:

Adresse:
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Wo sind
die Ersatz-Grosseltern?

somono
essezzZ/e//e FeZtssz/zezz
kbzzzzezz /ze/Zezz,
dezz ß/zzZfeZZgre/zs/Z zu
regru//erezz

Saatvital

'^enblunn';

Das
richtige Öl für
die gesunde

Küche.
Qu3//ïaf.s-0e/e wzezsezz e/'zzezz Zzo-

/zez? Ge/za/Z s/7 /eZzerzsvw'cZzZ/'perz uz?-
c/esaZZ/pZezz Fe^sstzzez?* uzzo' /zaZür-
//c/?eZ?? l//?3Z7?/ZZ £" au/ — so z.B.
zzDz". /?/ftezs Sa/Vor D/sfe/ö/zz,
zu/Z dem /zöc/zsZezz Ge/za/Z f75 % /J
3zz essezzf/e//ezz FeZZssuzezz. Und u/7-
za/Z/zz/'ezZes lYSaafv/fa/zz Sozzzzezz-
ö/tzzrzezzo/, /zerpesZe//Z zzac/z dem
l/ez/a/zzezz der f/zezzzz/'sc/z korzZro///er-
Zez? /^s/Zpressuzzgr. Oder zzSoznozza»
Ma/sAre/zT7-Oe/; azzpezzeZzzzz zrz/'/cZ

z'zrz Gesc/zzzza cA, ze/'c/z azz WZazzz/zz £.

5o/770/?a 4557 Dw////reA7/0/?e/7

Ex/r/us/iz /'/?? ö/ozja
ffeforzn-Fac/jgresc/jäff

Beim Durchblättern der April-Zeitlupe stiess

ich auf Ihre Leserumfrage: «Wo und wie kann
ich eine nützliche Aufgabe finden?» Da möch-
te ich ausrufen: In Familien mit kleinen Kin-
dem!
Ich denke an kinderliebende Ersatz-Gross-
eitern, die sich möglichst nach einer gewissen
Abmachung den Kindern und Eltern widmen
würden. Dies gäbe wertvolle Kontakte beider-
seits und positive Folgen — davon bin ich
überzeugt, grad weil ich eine solche Hilfe bit-
ter vermisste.
Wir wohnten nach der Heirat einige Jahre in
einem kleinen Bauerndorf. Mein Mann hatte
hier ein Jahr vorher seine erste feste Stelle an-
getreten. Ich staunte, wie hart ein Lehrer ar-
beiten muss, wenn er seinen Beruf ernst nimmt.
Nach einem Jahr kam unser erstes Kind zur
Welt. Wir freuten uns riesig, doch leider be-
nahm sich unser «Wunder»-Kind vorerst nicht
so wunderbar, dass es zum Beispiel nachts
bald einmal durchgeschlafen hätte. Es schrie
oft und lange und alle Beruhigungsversuche
mit und ohne Tee blieben während zwei Mo-
naten erfolglos. Die Tochter entwickelte sich
darauf prächtig, während ich mich nur müh-
sam erholte. Bald meldete sich unser zweites
Kind, und vierzehn Monate nach der Tochter
kam ein kräftiger Sohn zur Welt, der ein vor-
bildliches, unkompliziertes Kind war. Mir aber
wuchs die Arbeit über den Kopf, und ich hätte
viel gegeben für Ersatzgrosseltem.
Dass andere Frauen um mich herum ebenso-
viel oder noch mehr Arbeit besser zu bewälti-
gen schienen, wirkte sich auf meinen immer
schlechter werdenden Zustand nur negativ aus.
Zudem hatte mein Mann nach dem ersten Ehe-
jähr eine nebenberufliche Ausbildung begon-
nen, die seine ganze Freizeit ausfüllte. Somit
konnte er kaum Zeit erübrigen, mir zu helfen.
Auch hätte er hie und da eine ausgeruhte Frau
brauchen können, die Zeit für ihn gehabt hätte.
Ich dagegen fühlte mich meist sehr müde, so-
gar erschöpft, und brauchte volle vier Jahre,
um mich einigermassen zu erholen. Unter die-
sen Umständen war es auch besonders schwer,
mich im Dorf einzuleben und Kontakte zu fin-
den.
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Später merkte ich, dass die Bedürfnisse auch

in weniger schwierigen Situationen dieselben
sind: junge Mütter brauchten oft

0 etwas Hilfe und Entspannung,

0 Kontakte, die auch zu Hause stattfinden
können,

0 Kontakte vor allem, wenn sie neu zugezo-
gen sind.
Was früher auf natürliche Weise zustandekam,
müssen wir heute wohl zuerst organisieren.

/ImaZe Kramer

Wohin mit den Tieren?

/IZZ/a/zrZzc/z au/ rZ/e Sommer/er/en hin, eher
auc/z «her dar ganze Ja/zr, Zauc/zZ dz ere Era-
ge azz/. Wä/zrend die Eerz'en meist Zange vor/zer
gepZazzZ oder geftac/zZ werden, ftommZ er vieZen

erri im Zeizien Moment in den Sinn, darr rie
für z'/zre Haargenorren noc/z deinen PZaZz ge-
fanden Zzahen: Tiere där/en weder aargereizi
noc/z o/zne Beireaang zaräc&geZa.y.s'ezz werden.
War nan?
Er gz'ftZ vieZe gaZge/ä/zrZe Tzerpezz57cme/z, die
a/zer after die Ferienzeiten mez'rt aarverftaa/Z
rz'nd. Der Aa/ezzZ/za/Z dort hortet für Hände Fr.
9.— ftz'r 25.—, für Katzen Fr. 6.— ftz'r S.— and
für KZeintiere (ïnftZ. FögeZf Fr. 2.— ftz'r 5.—
im Tag. Die mez'rZen Tiere würden ric/z after am
wo/zZrten in ihrer Dmgeftang /ühZen, nar marrie
jemand za ihnen rehen -—- wäre dier nicht eine
^4a/gafte für ZierZieftende Senioren? ZVaZärZzc/z

märrte ein «Tz'erriZZer» äfter die Gewohnheiten
reiner SchützZinge im Foraar genaa orientiert
werden.
Wie dier hei einer roichen TiervermiZtZang za-
ging, erzähZt der Bericht einer Lererin, die aar
eigener /nitiative vor ein paar /ahren ein 7nre-
rat aa/gaft.

Tapetenwechsel durch Tierhüten
Als ehemalige Krankenschwester mit vielen AI-
tersbeschwerden kann ich keine Pflegedienste
mehr übernehmen, da mich das Reden stark
ermüdet. So gab ich vor ein paar Jahren ein
Inserat im «Tier» auf, in dem ich schrieb «Ich
hüte Ihren Hund während den Ferien», wor-
auf ich vor allem Antworten aus Deutschland
und aus dem Tessin erhielt. So bin ich nun
seit drei Jahren schon an fünf Orten gewesen
und hüte ganze Häuser mit Tieren, schaue auch
zu den Gärten und Zimmerpflanzen. In einem

Dz'e ä/Zere Dame wz'/Z die Katze m dezz Ferien
ZziiZezz — doc/z diese zeigt sic/z ftei der ersten Be-

gegnang rec/zt ftratzftzzc&e/ig. Foto H. P. KZazzser

Haushalt bei Bremen lebten fünf «Findel-
hunde», zwölf Sittiche und ein Papagei, zum
Glück nahmen die Leute zwei Hunde mit, so

dass ich nur drei durch die prächtigen Wälder
zu führen hatte. Ich muss vorausschicken, dass

ich in ländlicher Gegend aufgewachsen bin
und mich mit allen Tieren sofort anfreunde.

Die Bremer Familie wünschte, dass ich eine
Woche vor den Ferien anreise, damit sie mir
alles über das Füttern und die Gewohnheiten
der Tiere zeigen konnte. Der Hausherr war
von Geburt her blind, die Frau leistete jede
zweite Woche Dienst als Nachtschwester und
ein fünfjähriges Mädchen war auch noch dort.
Ich bin inzwischen bei dieser Familie ein we-
nig Grossmutter geworden.
Im Engadin hatte ich einmal zwei Kätzchen zu
hüten und leere Ferienwohnungen zu betreuen
— dort konnte ich schöne Ausflüge machen
und hätte auch eine Freundin mitnehmen kön-
nen.
Auf diese Weise könnten ältere reiselustige
Ehepaare oder Freundinnen (oder aber Allein-
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